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KAPITEL EINS ICH SAß IN MEINEM KLEINEN ZIMMER und blickte aus dem Fenster hinaus ins schwarze, unendliche All. Glänzende Raumgleiter flitzen vorbei und ich hörte die schrillen Sirenen, welche laut aufheulten. Einzelne Trümmer schwebten an der großen Schiffswerft, auf der ich mich befand, entlang und ich wusste, dass sie einst zur Schwarzen Grotte gehört hatten. Es war ein wenig beängstigend zu sehen, wie Teile der schmalen Flügel und Heckstücke des Schiffes ins Unendliche davonglitten, während ich mich hier noch direkt in den Organen der Schwarzen Grotte befand und dafür betete, dass der Angriff bald vorüber sein würde. Seltsamerweise war ich ruhig. Doch diese Eigenschaft musste ich auch perfekt beherrschen, immerhin hatte mich der Captain nicht umsonst in seine Dienste gestellt. Ich war schon etliche Male in solch ausweglose Situationen geraten und nur mein kühler Kopf al4



lein machte es mir immer wieder möglich, nichts Unkontrolliertes zu tun. Was hätte ich auch machen sollen? Nach draußen auf den Korridor laufen und mich der Massenhysterie anschließen, deren Lärm deutlich durch die dicken Wände in mein Zimmer drang? Nein. Auch würde ich nicht eine von jenen sein, die ich in diesem Augenblick dabei beobachten konnte, wie sie flüchteten. Mit Rettungskapseln, einigen Schiffen und Gleitern Captain Midrauns Flotte. »Wo bin ich nur schlussendlich gelandet ...«, seufzte ich schwer und fuhr mir durch mein langes Haar. Ich hatte es ein wenig aus meinem Gesicht geflochten, da es mir bis über die Rückenmitte reichte. Wenn ich kämpfte oder auf Einsätzen war, wo ich sehr oft reflexartig reagieren musste, war es mir sonst definitiv im Weg. So trug ich es nun auch heute teilweise geschlossen, teilweise offen. Diese Frisurenart hatte mir mal eine Frau gezeigt, die der alten Lundra-Spezies angehörte. Midraun hatte mich damals auf eine Mission 5



zum Lundra-Planeten entsandt, damit ich gestohlene ... Unsere Weltraumwerft wurde in diesem Augenblick angegriffen. Alarmsirenen ließen mir das Trommelfell beinahe zerreißen und die Menschen außerhalb meines Zimmers schrien und rannten sich hörbar über den Haufen. Und was tat ich? Ich dachte über Missionen und Frisuren nach. Erneut seufzend wandte ich mich zur Tür, als jemand laut an diese klopfte. Trotz des Lärms, konnte ich es eindeutig hören. Ich schritt auf sie zu und öffnete sie. »Lady Valriel, Ihr seid hier nicht länger in Sicherheit. Der Captain wünscht, dass Ihr Euch in meine Kammer begebt, denn die Rettungskapseln sind ...« Ein lautes Donnern und Rütteln unterbrach den Mann vor mir, dann fingen wir uns beide wieder und ich sah in seine blauen Augen. Sein helles und blondes Haar stand in allen Richtungen ab und ich musste schmunzeln, als ich mich daran erinnerte, wie ich erst kürzlich wieder in seinen Armen ge6



legen und seine Wärme gefühlt hatte. Ein warmer Schauer durchflutete mich und ich packte ihn an seinem schwarzen Shirt. Dominant zog ich ihn in mein Zimmer und schloss die mechanische Tür per Knopfdruck. »Ich kann mir kaum vorstellen, dass Midraun ordert, mich in deine Kammer zu begeben. Und nun hör schon auf, mich so respektvoll anzusprechen. Niemand kann uns hören.« Er wirkte immerzu reserviert und kühl. Er lachte niemals, doch als ich mit ihm geschlafen hatte, war er einfühlsam und zärtlich gewesen. Das hätte ich ihm nicht zugetraut. Doch trotz allem, war er bloß ein Mann, wie jeder andere. Wenngleich er einer der höchsten Admiräle Captain Midrauns war. »Du weißt, dass unsere kleine Affäre vorbei ist, richtig?« Ich wandte meinen Blick von ihm ab und drehte ihm den Rücken zu. Dabei fühlte ich, meinen Gürtel berührend, ob der kleine Dolch noch vorhanden war, den mir Midraun einst gegeben hatte. Auch andere Accessoires 7



von fremden Welten hatte ich bei mir, da sie recht nützlich sein konnten. »Ja klar, Sheyna. Allerdings ist er damit beschäftigt, die angreifenden Feinde in Schach zu halten. Er ist zurzeit auf der Brücke und hat mir ...« »Karel, vertrau mir. Captain Midraun ist nicht nur mein Vorgesetzter, sondern gleichzeitig mein fester Freund. Es war schön mit dir, aber auch nicht richtig. Das ist wohl das Los dafür, dass Midraun ein wenig anders als wir Menschen ist.« Karel schloss zu mir auf und sah auf mich hinab. Ich war zwar nicht die Größte, doch knappe einen Meter und siebzig Zentimeter konnte ich schon darbieten. Karel war nicht viel größer als ich. »Ach ja?« Wollte er mir nun eine Predigt halten? Ich sah wieder aus dem Fenster und erkannte, wie nun mehr Teile der Schwarzen Grotte vorbeiflogen. Auch das Schiff wurde immer hef8



tiger durchgerüttelt, sodass wir uns kaum mehr halten konnten. Die Zeit drängte. »Karel, ich ...« »Sheyna. Ich war kein Auftrag von Midraun. Es wirkte ... echt.« »Wer weiß, ob nicht das ganze verdammte Schiff gleich explodiert? Ich hätte den Auftrag selbst ausführen sollen. Diese dumme Krinna hat die Feinde zu uns geführt. Du weißt, dass es vorbei ist. In jedweder Hinsicht.« Missmutig beobachtete ich draußen einige der gepanzerten Gleiter, während sie unser Schiff unter Beschuss nahmen. »Bekomm ich noch einen letzten Kuss?«, fragte er und wirkte dabei deutlich geknickt. Ich musste deshalb sogar lächeln, nahm sein Gesicht in meine Hände und küsste ihn intensiv auf den Mund. »Sieh zu, dass du überlebst.« Ich strich über seine Wange, fühlte seinen festen Griff um meine Hüften und sah ihn abwartend an. »Ich möchte dich retten. Die Schwarze Grotte wird bald untergehen und wir mit ihr. Es gibt 9



einen Spitzel unter uns und dieser wird dem Captain schlussendlich sein Ende bringen.« Er wirkte sehr ernst und konzentriert, als ich mich von ihm losriss und erwiderte: »Dann werde ich mit ihm untergehen.« Er machte wieder einen Schritt auf mich zu. »Du willst tatsächlich mit ihm sterben? Warum lässt du dich dann von mir flachlegen, wenn er dir so wichtig ist?« So kannte ich ihn nicht und wusste deshalb nicht genau, was ich nun darauf erwidern sollte. »Du bist mein Liebhaber und ich genoss jede Sekunde mit dir, aber Midraun besitzt größere Stück von meinem Herzen.« »Noch einmal: Warum betrügst du ihn dann mit mir?« Karel sah mich wehklagend an und ich zuckte ratlos mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Du bist unwiderstehlich.« Ich lächelte und wandte mich ab, ging zur Tür und öffnete sie. Konzentriert trat ich hinaus ins Chaos, wich eiligen Soldaten aus und erkannte einen weiteren Freund. Er trug eine Rüstung, ein großes Schwert am Rücken und hatte braune 10



Haare, die ihm in die Augen hingen. Er war leider ziemlich distanziert und ich bedauerte, nicht wirklich in einer engeren Freundschaft zu ihm zu stehen. Er war ein Prachtkerl und wir hatten schon einige Missionen miteinander bestritten. Obwohl ... ganz so unnahbar war er doch nicht. Vor drei Jahren teilten wir gemeinsam das Lager miteinander, führten eine Beziehung während eines monatelangen Auftrags und er rettete mich sogar vor seinem irren und neidischen Freund, mit dem blutroten Haar und gleichfarbigen Augen. Dieser war blind vor Eifersucht gewesen und nur meine Erfahrung hatte es vollbracht, dass ich ihn mir vom Leib halten konnte, bis Kimo gekommen war. Tatsächlich war der Rothaarige einst ein kompetenter Weggefährte von uns gewesen. Kurz darauf jedoch war Kimo wahnsinnig geworden, wollte nur noch den Tod seiner Eltern rächen und vergaß mich vollkommen. Wir hatten uns einfach die Zeit miteinander vertrieben. Das geschah schon einmal, wenn 11



Mann und Frau zu lange zu viel Zeit miteinander verbrachten. Dieses Mal jedoch, bei diesem stillen Besuch, hatte er wohl kurzweilig sein Quartier auf der Schwarzen Grotte bezogen, bekam vermutlich irgendwelche neuen Befehle Midrauns und ging anschließend wieder seines Weges. Ich bemerkte, dass er mich endlich wahrnahm und ging lächelnd auf ihn zu. Er begrüßte mich flüchtig mit einem Nicken und schien mir danach tatsächlich auszuweichen. »Kimo!«, rief ich überrascht und eilte zu ihm, doch er blickte mich an, seine Augen eindeutig von Schmerz gezeichnet. Er tauchte einfach unter und ich fand nicht einmal mehr auch nur ein Anzeichen von ihm. In dieser Sekunde wurde ich von eilig Fliehenden in die Enge getrieben, bis ich mich endlich in Bewegung setzte und mich durchkämpfte. Ich eilte lange Korridore entlang, die schon ziemlich ausgestorben waren. Nur der Hauptkorridor, in dem ich mich soeben noch befunden hatte, war überfüllt. 12



Meine Atmung ging schneller, aufgrund meines zügigen Tempos, bis ich endlich den Weg zum privaten Quartier meines Captains fand. Ich hatte von einigen der an mir Vorbeieilenden erfahren, dass Midraun von der Brücke in sein Gemach gegangen war. Vor der Tür atmete ich tief durch und strich meinen grünen und kurzen Mantel zurecht. Ich trug darunter eine hellbraune Hose und eine lockere Bluse. Natürlich eine Montur, die für den Kampf einige Asse im Ärmel parat halten konnte, da sie manche Stellen sehr gut kaschierte, wo man perfekt Waffen verstecken konnte. Ich klopfte an und trat ein. Danach sah ich mich um, erblickte sein kleines Büro, das in einer erdrückenden Dunkelheit lag, und erhaschte einen Blick auf unzählige blaue Lichter, Illusionen und Erscheinungen der behaarten Angreifer. Sie hatten große Köpfe, lange Glieder und krumme Rüssel. Nun, er studierte sie anscheinend, um einen Schwachpunkt zu finden. 13



»Sheyna, du bist doch noch gekommen. Dabei solltest du dieses Schiff bereits verlassen haben.« Ein kräftiges Rütteln zeugte von einer weiteren Kollision und die Alarmgeräusche der Schwarzen Grotte klangen im lauten Sirenengeheul mit ein. »Ich kann nicht ohne dich gehen, Midraun. Du bist doch mein ... Gefährte.« Midraun richtete sich auf und trat ins helle Licht der Projektionen. Während er mich ansah, lächelte er schief. Er besaß so hellgraue Haut, dass er beinahe wie ein Toter wirkte, und seine rotorangen Augen funkelten, als er sich die schwarzen Haare aus dem Gesicht wischte, die ansonsten sorgfältig zurückgekämmt waren. Midraun glich, abgesehen von seiner Hautfarbe und den eigenartigen Augen, komplett von der Statur und dem Aussehen her einem Menschen. Vielleicht war das ein Grund, weshalb ich mich relativ rasch in ihn verliebt hatte. »Meine Liebe, wir hatten eine schöne Zeit. Du hast die Prioritäten meiner Zuneigung ge14



nossen, keiner durfte Hand an dich legen. Ich muss gestehen, anfänglich begehrte ich dich einfach bloß, doch dann hast du einen Weg in mein kaltes Herz gefunden. Aber nun geh, ich möchte dich lebend wissen.« Ich schüttelte den Kopf und trat auf ihn zu, sah zu ihm hoch und verscheuchte die gemeinsamen Nächte mit Karel aus meinen Gedanken. Ich fühlte mich plötzlich mit einer Last, so schwer wie Säcke voller Zement, betäubt. »Midraun! Ich will bei dir bleiben ... Es ist jemand unter uns, in deinen persönlichen Reihen, der deinen Untergang herbeisehnt.« »Ich weiß«, gab er kund und lächelte süffisant, griff in mein Gesicht und zog mich zu sich heran. Wir küssten uns und ich warf mich beinahe vollkommen verzweifelt gegen ihn, als er ein wenig von mir zurückwich und ich deutlich fühlte, wie er auf meinen Körper reagierte. Seine zurückhaltende, kühne und reservierte Art, sowie das Taktische und Geheimnisvolle 15



an ihm war wohl eher seiner Rasse vorbehalten. Ich hatte oft Probleme mit ihm, wusste seine Worte nicht richtig zu deuten, doch wir verstanden uns irgendwie dennoch immer. Auch, wenn mein Captain ein wenig zu dominant war, da die Frauen seiner Rasse durchaus stabiler gebaut waren, als wir Menschen. »Lass uns fliehen, Midraun. Ich bitte dich.« Ich spürte Tränen in den Augenwinkeln und wandte den Blick von seinem wissenden ab. »Sheyna, flieh mit einem Raumgleiter im Hangar, okay? Dort wartet jemand auf dich, den du kennen solltest.« »Karel?« »Dein Stecher? Garantiert nicht.« Mir fiel die Kinnlade hinunter und er sah ganz und gar nicht mehr freundlich aus. Erneut wurden wir durchgeschüttelt und mussten uns beide an seinen wenigen Möbelstücken festhalten. Sogar die Sirenen gingen schlagartig aus und ich hörte den erneuten Beschuss der Feinde. 16



»Denkst du ich weiß nicht davon? Du bist ein einfacher Mensch, glaubst du nicht, ich verfolge die Dinge, die du tust? Du bist Mein und daher kontrolliere ich dich. Du gehörst mir und daher sollte ich dich eigentlich dafür bestrafen, dass du mit Karel schläfst.« Ich wich vor ihm zurück und erkannte die Härte in seinem Blick. Noch etwas, das eher zu seiner Rasse gehörte: Er war mächtig jähzornig, manchmal tat er mir ein wenig weh und nahm mich anschließend mit großer Dominanz. Ich begehrte ihn dennoch. Es war schon seltsam, sich auf ein Alien einzulassen. »Es tut mir leid, Midraun. Er wirkt immerzu mitleidbedürftig, sodass ich nicht ... Ich meine, er hat so viel verloren in seinem Leben und ist dennoch so stark. Er ist doch ein guter Admiral, nicht wahr? Er befolgt deine Befehle ohne zu zögern und hat viele Einsätze schon meisterhaft beendet.« »Und deshalb lässt du dich in seine nackten Arme schließen und gibst dich ihm hin?« 17



Ich wich weiter zurück und er holte auf, packte mein Handgelenk mit einer ungeheuerlichen Kraft, sodass es ein wenig schmerzte, und zog mich zu sich. Er ergriff mein Kinn und küsste mich, drückte mich an sich, legte seine Hände auf mein Gesäß und presste seine Hüfte an meinen Bauch. Ich war verwirrt über diesen plötzlichen Umschwung seiner Laune, doch entging es mir nicht, dass das Schiff sich neigte. Lange würde es den Feinden nicht mehr standhalten. Eine Hand wanderte in meinen Nacken und ich fühlte seine Hitze, wie sie von meinem Körper besitz ergriff. Ich keuchte erregt und wollte mich ihm an den Hals werfen, als er mich wieder von sich drückte. Das Schiff wurde mit Schüssen überhäuft. »Ich möchte zu gerne noch einmal mit dir schlafen, zum Abschied«, gab er kund und ich weinte bittere Tränen, als die Schiffswerft heftig zuckte. Wir schwankten, fingen uns an einem Schrank und seine Augen glühten vor Begierde. 18



»Wirst du nicht gebraucht, Captain?«, fragte ich irritiert und er packte mich am Oberarm, zog mich hinter den Schrank zu seinem Bett und schubste mich darauf. »Uns bleibt keine Zeit mehr. Wer weiß, ob ich noch lebe und ob wir uns jemals wiedersehen.« »Ich will nicht, dass es so endet ...«, flüsterte ich und wischte meine Tränen beiseite, ließ mir von ihm meine enge Hose und mein Höschen hinunterziehen. Zielstrebig knöpfte er seine Hose auf und legte sich auf mich, während ich Arme und Beine um ihn schlang. »Midraun, es tut mir so leid ...« Ich konnte nicht mehr zu Ende sprechen, da er plötzlich in mich eindrang und ich erst überrascht, dann lustvoll keuchte. Ich war daran gewöhnt, wie dieser Mann war, deshalb ließ ich mich meistens bereitwillig von ihm unterwerfen. »... ich liebe dich.« Midraun bewegte sich ruckartig und hatte es beinahe eilig, krallte sich in mein orangerotes 19



Haar und biss in meinen Hals. Ich keuchte erneut und fühlte den Schmerz, der sich augenblicklich in süßes Empfinden verwandelte. »Du hast mir den Kopf verdreht und wir lassen üblicherweise keine überflüssigen Gefühle zu«, war seine Antwort und ich wusste, dass ich nie ein: Ich liebe dich von ihm hören würde. Diese Worte waren seine Art es zu sagen. Wir liebten uns leidenschaftlich, ich zerkratzte ihm unter seiner Uniform den grauen Rücken und genoss jeden Zentimeter von ihm, der mich ausfüllte. Ich stöhnte, als er mich intensiv zum Höhepunkt brachte und er anschließend leise keuchend folgte. Danach drang Midraun rasch wieder aus mir aus, sah mich an und streichelte mein Gesicht. »Mach dich fertig, ich muss wieder zurück auf die Brücke, meine Crew beraten. Mein erster Maat braucht mich. Geh nun in den Hangar und lass dich von jemandem auf den nächstgelegensten Planeten schiffen.« Er schloss seine Hose und warf mir ein Tuch zu. Sofort zog ich mich wieder an, trat zu ihm 20



und weinte leise, während er konzentriert auf die Feinde blickte, die in den Raum projiziert wurden. »Pass auf dich auf, meine Liebe. Andrew wird auf dich Acht geben, du kennst den Magier.« Ich sah zu ihm hoch und er erwiderte den Blick mit einem müden Lächeln. »Andrew? Aber ...« »Geh!« Er drückte mir einen letzten Kuss auf, danach verabschiedete ich mich mit einem intensiveren Tränenausbruch und verließ fluchtartig die Kammer. Ich lief blind durch den Tumult, wurde von einigen Männern und Frauen gestoßen und rannte immerzu den Flur entlang. Hastig sprintete ich weiter, lief zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppen hinab, bog in zahlreiche Gänge ein und erreichte schließlich den Hangar. Mein Herz blutete und ich versuchte mich wieder zu sammeln. Ich war doch sonst immer so stark? Warum hatte ich auch mein Herz an ein Alien verlie21



ren müssen? Es war nicht seine überdeutliche Machtposition gewesen, die mich von seiner Auftragsattentäterin zu seiner Sexsklavin gemacht hatte. Nein, wir hatten beide etwas füreinander übrig ... Die Zeit war zu kurz gewesen. Im Hangar wartete bereits Andrew vor dem besagten Gleiter, schien ungeduldig zu sein und beobachtete die anderen Raumgleiter, welche eilig die Werft verließen und draußen in den Weltraumkampf flohen, um den Gegnern den Garaus zu machen. Oder um die eigene Haut zu retten. Ich eilte an einigen Piloten vorbei, auf den rotblonden Magier zu, sah in seine Augen und wandte den Blick sofort wieder ab. Es war mir peinlich, immerhin hatte ich mich ihm vor längerer Zeit sehr betrunken angeboten. Er war verfeindet mit einem Elf, der kaum mit mir gesprochen hatte, wenngleich er unglaublich attraktiv war. Wir hatten Larandiel gerettet, als ich zusammen mit Karel auf einer Mission gewesen war, um diplomatische Piraten 22



anzuwerben. Er war mit uns einer der Gefangenen gewesen, bis Captain Midraun persönlich gekommen war, sie abschlachtete und uns gerettet hatte. Ich brauchte das Abenteuer, die dunkle Versuchung und den Ärger, wenn Midraun es rausfinden würde, dass ich ab und an dem Werben anderer nachgab. Deshalb, als Larandiel in sein Zimmer gekehrt und ich ziemlich angetrunken noch an der Bar gewesen war, niedergeschlagen darüber, dass er mich mit einem Lächeln zurückgewiesen hatte, suchte ich Andrew heim. Larandiels Aussage, von wegen: »Du bist betrunken, Sheyna. Dem Captain würde nicht gefallen, wie du mich ansiehst«, hatte mir noch lange im Kopf nachgehallt. Andrew hatte mir zusätzlich bereits offenbart, dass er Gefühle für mich hegte, doch ich wehrte ihn immerzu ab. In dieser Nacht jedoch blieb ich in Andrews Zimmer und wollte mit ihm schlafen, so betrunken war ich, doch er blockte nach einigen intensiven Küssen ab. Er wollte 23



mich nicht vom Alkohol beeinträchtigt ausnutzen, wenngleich es ihm unglaublich schwer fiel, mein Angebot abzulehnen. Deshalb hatte er mir, um seine Zurückhaltung kämpfend, seine Finger zwischen die Beine geschoben und brachte mich zur Erlösung, was ihn anschließend jedoch dazu gezwungen hatte, mich gewaltsam aus dem Zimmer zu werfen, da er sonst die Beherrschung verloren hätte. In dieser Nacht kehrte ich nicht in mein Quartier, sondern in das Midrauns zurück und er nahm kaum Notiz von meinem Dasein, da er in Taktiken vertieft gewesen war. Zu viel war einfach in den letzten Jahren passiert. »Sheyna, eine Freude dich zu sehen«, begrüßte mich der Magier und ich zwang mich, ihm in die Augen zu sehen, wenngleich ich kaum Kraft dazu hatte. Warum war mir das, was geschehen war, so unangenehm? Immerhin gab es neben Midraun ja auch Karel und davor Kimo. 24



Kimo war kalt, unnahbar und blutdurstig. Nach langen Reisen und Nächten, in denen die Kälte einen zerfraß und wir uns gegenseitig wärmen mussten, konnte es schon vorkommen, dass wir uns plötzlich das Lager etwas intimer geteilt hatten. Er hatte es ja nach der Mission ohnehin beendet. Und Karel? Er war so wahnsinnig melancholisch. Ich musste ihn hüten, auch wenn ich dadurch immerzu seine männlichen Instinkte geweckt hatte. Was waren wir bloß für ein Pack von Assassinen-Piraten? »Andrew. Lass uns fliegen, bevor ich es mir anders überlege.« Ich musste endlich wieder auf den Grund der Tatsachen tauchen. Ich würde sterben, wenn ich nicht bald das Schiff verlassen würde, das immer heftiger zu schaukeln begann. Waren meine wirren Gedanken bloß so hartnäckig, weil ich all das nun aufgeben würde? Mein derzeitiges Leben, meine Vergangenheit? 25



»Du hast keine Wahl«, verkündete er und ich erkannte, dass er offensichtlich mit mir fühlte. Schweigsam stiegen wir ein, schnallten uns an und ich blickte aus dem Fenster, während er den Gleiter startete und surrend hinaus ins Weltall flog. Wir passierten einige Angreifer, bis wir in Lichtgeschwindigkeit übertraten und ich gerade noch sah, wie zerstört die Schwarze Grotte bereits tatsächlich war. Sie war dem Ende nahe und brannte. Drei weitere und größere Schiffe kreisten sie ein und kleine Jagdgeschwader kämpften um Leben und Tod. Hoffentlich würde Midraun überleben. Meine Gefühle waren jedoch für jeden einzelnen unserer großen Crew vorhanden. Ich hatte Freundinnen gehabt, die zu mir aufsahen. Ich war nicht nur die Leiterin der Kampfeinheiten gewesen ... »Wie geht es dir, Sheyna?«, fragte Andrew auf einmal, nachdem wir uns knapp über eine halbe Stunde lang angeschwiegen hatten. 26



»Beschissen ... Und ... mir ist kalt. Ich zittere, bin müde und ausgelaugt. Ich kam erst heute Morgen von einer Mission zurück und dann ging auch schon alles drunter und drüber. Nachdem ich dachte, wir würden die nächsten Tage von unserem erbeuteten Gewinn leben können und keine weiteren Schmuggleraufträge mehr annehmen müssen.« Er legte seine warme Hand auf mein Knie und ich ließ ihn gewähren. »Wo fliegen wir hin?«, fragte ich, als er weiterhin schwieg und verträumt in meine Augen sah. Ich mochte ihn, aber ich konnte nicht jedem nachgeben. Nun war ich wohl wieder single ... »In meine Heimat. Ich habe dort einen Freund. Er besitzt ein großes Anwesen, worin wir Unterschlupf finden werden, da ich mein Haus schon vor langer Zeit verkauft habe. Die Schwarze Grotte war für mich nämlich mein Zuhause. Sorg dich nicht, ich habe bereits mit ihm gesprochen.« »Danke, Andrew.« 27



»Gerne, meine Hübsche.« Ich wich seinem Blick aus und er konzentrierte sich zum Glück wieder auf den Flug. ***



28



KAPITEL ZWEI WIR WAREN BEREITS GELANDET UND DIE antike Stadt durchschritten, als wir vor dem besagten Anwesen verweilten. Die Menschen hier waren eher mittelaltermäßig gekleidet und ich fühlte mich beinahe fehl am Platz, obwohl meine derzeitige Montur sich kaum von ihnen unterschied. Ich wusste nicht, auf welchem Planeten wir uns befanden, jedenfalls wagte ich zu behaupten, dass er sehr erdähnlich war. Vielleicht sogar beinahe genauso aussah, wie meine Welt im Mittelalter. Streunende Tiere, die Hunde und Katzen sein konnten, liefen durch Menschenmassen, die geschäftig ihrem Alltag nachgingen. Wir sahen einige Magier, die typische Magierroben wie Andrew trugen. Ich hatte jedoch gelernt, dass er ebenso von der Erde stammte, wenngleich er neben unserer Weltraumwerft hier einheimisch war. Da wir Menschen uns mit einigen Fremdrassen eingelassen hatten, 29



war so etwas wie Magiebegabung zustande gekommen. Das waren jene Wesen früher gewesen, von denen früher Märchen und Legenden erzählt hatten. Seltsam, wie sehr ich mich an diese Dinge gewöhnt hatte. Immerhin hatte ich erst mit zwölf meinen Heimatplaneten verlassen. Meine Mutter war eine wunderschöne Menschenfrau und mein Vater ein Mischling aus einem Mensch und einem Elf gewesen. Daher hatte auch ich ein wenig spitze Ohren. Das fiel jedoch kaum auf, wenn man nicht wirklich darauf achtete. Andrew klopfte an die Tür und ein Mann öffnete uns. Eine fleischige Narbe bahnte sich den Weg durch sein gesamtes Gesicht, doch er lächelte und reichte mir augenblicklich die Hand. Andrew warf er ein freundliches Nicken zu. »Freut mich Euch kennenzulernen, Lady Sheyna. Ich habe viel von Euch gehört.« Er blickte vielsagend zu Andrew und zuckte mit einer Augenbraue. 30



»Ich bin Egl. Kommt doch bitte rein.« Egl gewährte uns Zutritt in sein Heim, worin ein langer Flur ins Wohnzimmer führte und rechts ein Kamin zu sehen war. Links waren weitere Räume und Treppen auszumachen, die hochführten, und auch Schlafzimmer und andere Wohnzimmer waren im unteren und ersten Stock zu erkennen, da die Türen offenstanden. »Fühlt Euch ganz wie daheim.« Er lächelte erneut unheimlich sympathisch, ich trat vollends ein und blickte auf den gigantischen Hund, der mir erst jetzt auffiel. Er saß nämlich direkt neben dem Treppenaufgang, der in den ersten Stock hochführte, und maß sogar sitzend eine Höhe, die mir bis zu den Schultern reichen musste. Er hatte langes Fell und glich eigentlich einem riesigen Wolf. Abgesehen von den violetten Streifen, die sein weißes Fell durchzogen und den zwei Schwänzen. Ansonsten, die langen Fangzähne ignorierend, sah er freundlich aus. 31



Ich drehte mich um meine eigene Achse und bestaunte das alte und nobel dekorierte Innere. Graue Wände, bunte Wandteppiche und einige Holzmöbel waren auszumachen. Es war schön und etliche vergoldete Utensilien machten den Eindruck vollständig. Als ich einen Blick zu Andrew warf, zog sich mein Magen zusammen. Mir wurde augenblicklich wieder bewusst, warum ich hier war. Mein Herz verkrampfte sich und ich schluckte schwer. Ich fragte mich, ob Midraun noch lebte und einen Ausweg gefunden hatte. Warum tat es so weh? Ich dachte doch mein Leben wäre mittlerweile unkompliziert? Ich war selbst eine Weltraum-Piratin, die gleichzeitig eine Assassine war. Ich konnte alles sein, was man von mir verlangte. Nun war ich um mein eigenes Leben geflohen. Mein Zuhause – die Schwarze Grotte – vermutlich ein für alle Mal verloren. Meine Crew tot und mein Captain ebenso. 32



»Wir haben eine lange Reise hinter uns, lass uns ein wenig ausruhen.« Andrew lächelte mich an und ich erwiderte es müde. Er hatte recht. Vielleicht sah die Welt morgen schon wieder ein wenig besser aus. »Gerne«, gab ich mühsam beherrscht von mir, Egl legte seine Hand auf meine Schulter und deutete nach links. »Betritt den Raum mit dem zweiten Kamin in seinem Inneren, direkt die Stufen hoch. Dort kannst du dich in einem von mir vorbereiteten Lager schlafen legen. Ich hab dir ein Bett hergerichtet. Andrew hat mir per Funknachricht euer Kommen angekündigt. Ich hoffe es ist dir recht, wenn ich dich duze?« »Natürlich. Danke.« Ich nickte, lächelte und Andrew wollte mir bereits folgen, worauf Egl ihm die Hand auf die Brust legte und ihn davon abhielt. »Dein Gemach ist neben meinem im ersten Stock.« Ich hörte ihn seufzen, schüttelte meinen Kopf und lachte sogar andeutungsweise. Als ich mein Zimmer betreten wollte, schoss plötzlich 33



eine Katze aus dem Nichts hervor und rempelte meine Beine. Ungeschickt stolperte ich über sie und hielt mich am Türblatt fest, blickte verdutzt auf das Tier, das sich tatsächlich zu mir herumdrehte. Der Stubentiger war schwarz und gleichzeitig etwas gräulich, mit einer schneeweißen Schwanzspitze. Er sah mich hämisch grinsend an, als bereits Egls Stimme donnerte: »Tanja!« Schuldbewusst ließ sie ihre Ohren hängen und sah beinahe verzeihend zu mir hoch. Kurz darauf schien sie wieder schelmisch zu grinsen und verschwand. »Bitte verzeih, Tanja ist eine kleine ... Nun. Sie ist äußerst frech und zu neuen Besuchern meist recht garstig. Sie spielt gern Streiche.« Egl schien sich schuldiger zu fühlen, als das tückische und dennoch liebeswürdige Tier. »Kein Problem.« Endlich betrat ich das Zimmer. Ziemlich erschöpft schloss ich die Tür und kroch auf den Kamin zu. Dort ließ ich mich zu Boden sinken und blickte ins Feuer, während es angenehm leise knistere. Wie ver34



steinert, starrte ich in die gierigen Flammen, die an der schwarzen Kohle fraßen, und versuchte die schrecklichen Bilder aus meinem Kopf zu verbannen. Ich sah nicht nur den Untergang meiner Leute, sondern auch zerrissene Bilder früherer Missionen. Ich hatte des Öfteren Menschen töten müssen, ohne das Motiv zu kennen. Diese Tode suchten mich meist des Nachts heim und wenn ich müde war, wie heute, seelisch belastet, war es am schlimmsten. Ich war schon immer eine Rebellin gewesen, doch der Weg der Kopfgeldjäger auf der Erde hatte mich ein wenig abdriften lassen. Durch die neue Zeit, wo wir Kontakt mit extraterrestrischen Wesen geschlossen hatten und Raumschiffe mit deren Hilfe erbauen konnten, war alles anders geworden. Wir flogen in den Weltraum und kehrten auch wieder aus diesem zurück. Ich war damals gefangengenommen worden, mit zwölf Jahren. Ja, ich war bereits eine KopfgeldjägerAnwärterin gewesen. Was ich nicht wusste: 35



Mein Boss hatte Potenzial in mir erkannt und mich entführen lassen. Ich lebte bis ich sechzehn war im Weltraum und war beinahe eine ausgebildete Kopfgeldjägerin geworden. Wäre unsere Einheit nicht von WeltraumAssassinen einer fremden Spezies zerstört worden. Sie sahen kaum menschlich aus und nahmen mich als Sklavin gefangen. Ich tötete viele, daher wurde ich eines Tages mit Anerkennung statt Feindschaft überhäuft und als Assassine ausgebildet. So tickten wir Piraten nun einmal. Das war auch die Zeit, kurz nach meinem einundzwanzigsten Geburtstag, in der ich mir einen gewissen Ruf erarbeitet hatte und Captain Midraun auf mich aufmerksam geworden war. Er hatte mich zu sich bestellt und mein fortführendes Training bezahlt. So kam es, dass wir uns nähergekommen waren und zuerst nur Sex hatten, dann jedoch auch Gefühle füreinander entwickelten. Nun sollte ich wieder auf einem Planeten leben? Fern dem Weltraum, der sechzehn Jahre 36



meines Lebens mein Zuhause gewesen war? Es war hart. Ich musste vergessen. Ein neuer Mensch werden. Ich stand auf, stieg die Treppe empor und legte mich in das weiche Bett, das Egl in den Bibliotheksraum gestellt hatte. Ich war so überwältigt von meinen Gefühlen und der Erschöpfung, dass ich direkt einschlief. ***
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